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enn gleich alle meine Gliedmaſſen in Zun⸗ 
A| \ & gen verwandelt würden / ſo vermoͤchte ich 
dennoch nicht nach gebühr auszuſprechen den 
Ruhm und Ehre dieſer vortreflichen Marron. Sie 
war dem Herkommen nach aus uraltem Adelichen 
Geſchlecht / und mit Zeitlichen Gütern uͤberfluͤſſig 
von Gott geſegnet / begab ſich aber nach Abſterben 
ihres Eheherrn / aller Luſt und Eitelkeit dieſer 
Welt / verließ das prächtige Rom / und wandte ſich / 
da fie faſt alle das ihrige unter die Armuth verthei⸗ 
let hatte / nach Betlehem: ſtudirte daſelbſt fleiſſig in 
der H. Schrift / uͤbte ſich in der Keuſchheit / Demuth / 
Mäſſigkeit / Barmhertzigkeit / Gedult / und andern 
CEhriſtlichen Tugenden. Als ſie noch zu Rom gewoh⸗ 

net / lies ſie mit groſſem Fleiß dieſelbe gantze Stadt 

durchſuchen / wo etwa ein duͤrftiger Menſch anzutref⸗ 
fen / den ſie aus ihren Mitteln ſpeiſen und erquicken 
mochte; ja fie hat nicht leiden koͤnnen / daß irgend ein 
Armer von jemanden ſonſt / als von ihr / ſeinen Un⸗ 
terhalt haͤtte. Die geringſten Fehler und menſchliche 
Gebrechen / hat ſie dergeſtalt beweinet / als ob ſie die 
groͤſte Sünde und Laſter begangen haͤtte. Ich habe 
ihr zugeredet / ſie ſolte nicht ſtets weinen / ſondern ihre 
Augen zur Leſung der H. Schrift ſchonen / ſie aber hat 
mir zur Antwort gegeben: weil ſie hiebevor oft ihr 
Angeſicht wieder Gottes Geboch geſchmincket / daher 
muͤſſe fie nun daßelbe ſolcher Geſtalt wieder heßlich 
machen. Sie hinterlies eine Tochter von gleichen Zur 
genden / nemlich die Jungfer Buſtochiam. 


O Frauen fuͤhren das Regiment / da 


nummt es ſelten ein gutes End. Was? Nena, ſuge 

I. mir die Urſach? Sol denn der Männer Tapferkeit al 
lein die ſchweere Regiments ⸗Kugel auf ihre Hörner far 

PR) 4 ſen / und der Fraͤuliche Regenten ⸗Stab gaͤntzlich zerbro⸗ 
R chen werden? Das were warlich die hoͤchſte Uubillig 
5 keit! Ich ſolte meinen / die Tugend ſehe kein Geſchlecht 
an; ſondern erleuchte ohne Unterſcheid wie die Maͤnner / alſo auch die Frau⸗ 
en. Ja ja / alſo iſt es; kein Geſchlecht giebt dem andern hierinnen etwas 
nach. Beyden hat die Göttliche Vorſorge zur Ehre ein gleiches Ziel ge. 
ſtecket / alſo / daß keine part von der Regunents⸗Wuͤrde zuſtoſſen. Der 
Verſtand und das Vermoͤgen / ſich bey der Welt wolverdienet zumachen / 
iſt ein allgemeiner Zweck Menſchlicher Ubungen. Land und Leute weiß: 
lich zu regieren / findet zwar urfprünglich feinen Sitz in dem Gemuͤthe 
8 Maͤnner / wenn aber ſolche Lualiaͤten auch das Weibliche Geſchlecht 
eſitzen / daß es feine gewöhnliche Fußſtapffen uͤberſchreitet / fo wird ihre 
Ehre und Anſehen deſto gröffer. Wenn wir uns in den alten Geſchichts. 
Schreibern umſehen / ſo konnen fie nicht gnugſam ſtunreiche Worte finden / 
das verhummelte Regiment der Frauen und ihre Thaten / mit ſattſam ver · 
dienten Titeln zu belegen. Selbſt der heilige Redner hat das Zwantzig⸗ 
Jährige Regiment der Richterin Debora mit eigener Feder beſchrieben: und 
der unausſprechliche Ruhm der Heldin Jael / wie fie den ſtoltzen Heerführer 
der Cananiter welcher vielleicht mehr aus üppiger Liebe / als Furcht / bey ihr 
eingekehret / durch den Schwung ihres Hammers gluͤcklich erleget / ſchal · 
let noch täglich in der Chriftlichen Kirche. Von der verſchlagenen Beher⸗ 
ſcherin der praͤchtigen Stadt Babylon (derer Bezircke ſich auf die Zwoͤlf 
Deutſche Meilen belauffet) wie auch gemiramiſchen Staats · Maximen / 
liegen gantze Bücher am Tage. Wie kluͤglich hat nicht die Tochter Her- 
culis uber dreyhundert und mehr Staͤdte geherſchet! Und mit was ver⸗ 
nuͤnftigem Nachſinnen und gluͤcklichem Erfolg in Kriegs ⸗ und Friedens Zeitẽ 
hat die unuͤberwindliche Tomyris das Regiment ⸗Nuder geführt! Wie freu⸗ 
dig hat die ſiegende Cratefipolis das Schwerd gezuͤcket / und ihr Leben für 
die Wolfahrt des Vaterlandes in die Schantze geſchlagen! Wenden wir 
unſere Augen nach Griechenland / ſo ſehen wir dieſes Geſchlecht auf dem 
Lacedæmolliſchen Rathhauſe Yorz vor das Aufnehmen des gemeinen Be 
ſtens roligiren und einbringen. Fragen wir / warum jenes Kaͤyſers Mut 
ter ihren Sitz unter den Noͤmiſchen Raths Herren eingenommen! ſo 
werden wir vernehmen / daß ſolches wegen des klugen Raths und Maͤnn · 


licher Tugend geſchehen. Die Steine und verfallene Mauren auf dem 


Vaticaniſchen Berge reden annoch in Rom von dem 
Frauen / in welchem fie vor die Gluͤckſeeligkeit der Voͤlcker aeg 5 
wird auch der Glantz der Polniſchen Vende und die Strahlen ihrer Tha⸗ 
ten nimmer ertunckeln! Die Zeit zwar hat an ihr aufgerichtetes Monument 
den freſſenden Zahn geſetzet; weil aber ihre Heraifche Expeditiones in den 
Schriften der Gelehrten tief eingegraben / ſtehet ihr Ruhm dennoch ewig / 
und unaufhoͤrlich. So finde ich auch / daß Maria, Königin in Ungarn / we⸗ 
gen des ſo loͤblich geführten Regiments Scepters / mit dem Titul Eines 
—.— — m a 75 beehret / auch dahero nicht nach 
| e i e Achſel / ſondern d ge · 
kroͤnet worden. een de ee 
Iſt 


Iſt es billich / das wohlgefuͤhrte Regiment tugendfamer Frauen zu 
Joben / ſo weis ich warlich nicht / wo man den Anfang des Ruhms bey der 
feeligen u machen fol. Meine R,berorie iſt viel zu arm; fo hat auch 
die Seelige oͤffters verlanget / nach ihrem Tode nicht viel dicentes yuma- 
chen. Dafern es mir nicht fur eine Undanckbahrkeit möchte gedeutet wer; 
den / wolte ich auch lieber ſchweigen / denn von dieſer praven Chriſtlichen 
Matron wenig Worte machen. Ihrer Andacht und Gottes Furcht mag ich 
nicht gedencken; ſondern wil dieſe Ehre einem wolberedten Prediger und 
dem geheiligten Altar überlaffen. o mögen auch ihre Haußgenoſſen ein ⸗ 
zeugen / mit was freudigem Eyffer ſie die Sonn - und Feſttaͤglichen Predig⸗ 
ken geleſen / ſo oft wegen Unpäßlichkeit den Tempel des HErren fie nicht 
befuchen kunte. Als Obed Edo die Lade Gottes nur in fein Hauß ge- 
nommen / gleich verſpuͤrete er einen mercklichen Anwachs feiner Guͤtter und 
entfindlichen Reichtumb: Weil unſere Seelige auch den Allerhoͤchſten in 


16 n ihr Hertz und Gemüͤthe geſchloſſen / als hat ſie auch des Himmels reichen 
? u 2 Seeglen überflüffig genoſſen. Durch ihre glückliche Heyrathen fand ſie 
e. nicht allein in der Stadt ſondern auch auf dem Lande ihr Gluͤck und 
4 Vergnuͤgen. Wie ſorgfältig und Vorſichtig ſie aller Orten das Regi⸗ 

es ment über das zuweilen unartige Geſinde geführet / weis die gantze Nach⸗ 


bar ſchaft / und alle / denen ihr Thun etwas gnauer bekand. Iſt ein Hauß · 
Vater / den Polittſchen Regeln nach / König in feinem Haufe; fo iſt traun 
eine kluge Hauß⸗Frau billich für eine Königin zuachten / die alles weiß. 
lich befiehlet und angiebet. Wie wuſte unſre Seelige ſich hierinnen auf⸗ 
zuführen / und mit einem bloſſen Winck anzuordnen / welches andere nut 
Schlaͤgen oder Schelt Worten nicht erhalten noch ausrichten können. 
So gab auch der Herr zu ihren Berichtungen feinen Seegen und Göttli- 
ches Gedeyen. Es find mancherley Wege reich zuwerden / aber die mei⸗ 
ſten wieder die Liebe des Nechſten. Der Acker bau und Wierthſchafts⸗Ge⸗ 
winn der groſſen Erd Mutter / ſcheinet der redlich ⸗ und gerechteſte zuſeyn / 
welchen fie jeder Zeit ihr angewuͤnſchet. Laſt mir dieſe für eine kluge 
Hauß- Regentin paſſiren / von welcher der weiſe Salomon ſaget / daß ſie 
einem Kauffmans⸗ Schiffe / das feine Nahrung von ferne bringet / und dar⸗ 
auf ſich des Mannes Hertz verlaffen darf / mit allem Fug und recht zuver⸗ 
gleichen ſey! Was ſol ich fügen von andern Tugenden) damit die guͤtige 
Werckmeiſterin / die Natur / ihr vor vielen den Vorzug gegoͤnnet? hro 
Großmüthigkeit / welche das Maaß einer Frauen uͤberſtiegen / und ſie in 
die Geſellſchaft männlicher Weiber geſetzet / bewunderten nicht allein vor 
nehme Stands Perſonen; ſondern auch die / ſo ihr Gluͤck dem Buͤrger⸗ 
lichen Wandel verdancken. Nichts kunte fie weniger dulden / als was 
Kinder weibiſch geklungen / oder eine groſſe Fackel geſchienen / da es kaum 
eine Zucern ohne Licht geweſen. O denckwuͤrdiges Zxempel der Guͤte und 
Freygebigkeit! Dich erquicket der Höchfte nun auch bey feinem Tiſche / und 
eröfnet dir den Brunnquell feiner Gnaden; Dein betrübter Todes Fall 
aber hat groß Leydweſen verurſachet. Dahero klaget die Kirche fo eine vor 
trefliche Chriſtin: der hochverwundete Wittber ſein ander Hertz / in ent · 
ferneter Hofnung / ob die Gunſt des zarten Gluͤckes dergleichen Hauß · 
Regentin lebstag ihme wieder an die Hand ſtellen werde: die Jungfer 
Tochter / eine mib ihre Wohlfahrt fo hoͤchſtbekummerte Mutter: die gan. 
tze Reyhe der Iſraelitiſchen Haupt⸗Frauen dieſer Stadt / ihre Krone und 
beſten Preiß! Was nun ferner Raths? Ber Regent Himmels und der 
Eden / beſchuͤtze mit feinem Commando die Betruͤbten / und um · 
ſtraale mit feinem Troſt alle Thraͤnende! 
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